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In Nicea, meiner lieben Vaterstadt, wohnte ein Mann, den 
man den kleinen Muck hieß. Ich kann mir ihn, ob ich gleich 
damals noch sehr jung war, noch recht wohl denken, beson-
ders weil ich einmal von meinem Vater wegen seiner halb 
totgeprügelt wurde. Der kleine Muck nämlich war schon ein 
alter Geselle, als ich ihn kannte, doch war er nur drei bis vier 
Schuh hoch, dabei hatte er eine sonderbare Gestalt, denn 
sein Leib, so klein und zierlich er war, musste einen Kopf 
tragen, viel größer und dicker, als der Kopf anderer Leute; er 
wohnte ganz allein in einem großen Haus und kochte sich 
sogar selbst, auch hätte man in der Stadt nicht gewusst, ob 
er lebe oder gestorben sei, denn er ging nur alle vier Wochen 
einmal aus, wenn nicht um die Mittagsstunde ein mächti-
ger Dampf aus dem Hause aufgestiegen wäre; doch sah man 
ihn oft abends auf seinem Dache auf und ab gehen, von der 
Straße aus glaubte man aber, nur sein großer Kopf allein 
laufe auf dem Dache umher. Ich und meine Kameraden wa-
ren böse Buben, die jedermann gerne neckten und belach-
ten, daher war es uns allemal ein Festtag, wenn der kleine 
Muck ausging; wir versammelten uns an dem bestimmten 
Tage vor seinem Haus und warteten, bis er herauskam; 
wenn dann die Türe aufging, und zuerst der große Kopf mit 
dem noch größeren Turban herausguckte, wenn dann das 
übrige Körperlein nachfolgte, angetan mit einem abge-
schabten Mäntelein, weiten Beinkleidern und einem brei-
ten Gürtel, an welchem ein langer Dolch hing, so lang, dass 
man nicht wusste, ob Muck an dem Dolch oder der Dolch 
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an Muck stak, wenn er so heraustrat, da ertönte die Luft von 
unserem Freudengeschrei, wir warfen unsere Mützen in 
die Höhe und tanzten wie toll um ihn her. Der kleine Muck 
aber grüßte uns mit ernsthaftem Kopfnicken und ging mit 
langsamen Schritten die Straße hinab; dabei schlurfte er 
mit den Füßen, denn er hatte große, weite Pantoffeln an, 
wie ich sie noch nie gesehen. Wir Knaben liefen hinter ihm 
her und schrien immer: »Kleiner Muck, kleiner Muck!« 
Auch hatten wir ein lustiges Verslein, das wir, ihm zu Eh-
ren, hie und da sangen, es hieß:

»Kleiner Muck, kleiner Muck, 
Wohnst in einem großen Haus,
Gehst nur all vier Wochen aus,
Bist ein braver, kleiner Zwerg,
Hast ein Köpflein wie ein Berg,
Schau dich einmal um und guck,
Lauf und fang uns, kleiner Muck.«

So hatten wir schon oft unser Kurzweil getrieben, und zu 
meiner Schande muss ich es gestehen, ich trieb’s am ärgs-
ten, denn ich zupfte ihn oft am Mäntelein, und einmal trat 
ich ihm auch von hinten auf die großen Pantoffel, dass er 
hinfiel. Dies kam mir nun höchst lächerlich vor, aber das La-
chen verging mir, als ich den kleinen Muck auf meines Va-
ters Haus zugehen sah. Er ging richtig hinein und blieb ei-
nige Zeit dort. Ich versteckte mich an der Haustüre und sah 
den Muck wieder herauskommen, von meinem Vater be-
gleitet, der ihn ehrerbietig an der Hand hielt und an der Tü-
re unter vielen Bücklingen sich von ihm verabschiedete. Mir 
war gar nicht wohl zumut, ich blieb daher lange in meinem 
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Versteck; endlich aber trieb mich der Hunger, den ich ärger 
fürchtete als Schläge, heraus, und demütig und mit gesenk-
tem Kopf trat ich vor meinen Vater. »Du hast, wie ich höre, 
den guten Muck geschimpft?«, sprach er in sehr ernstem 
Tone. »Ich will dir die Geschichte dieses Muck erzählen, 
und du wirst ihn gewiss nicht mehr auslachen; vor- und 
nachher aber bekommst du das G e w ö h n l i c h e.« Das Ge-
wöhnliche aber waren fünfundzwanzig Hiebe, die er nur 
allzu richtig aufzuzählen pflegte. Er nahm daher sein langes 
Pfeifenrohr, schraubte die Bernstein-Mundspitze ab und 
bearbeitete mich ärger als je zuvor.

Als die fünfundzwanzig voll waren, befahl er mir, aufzu-
merken, und erzählte mir von dem k l e i n e n  M u c k:

Der Vater des kleinen Muck, der eigentlich M u k r a h  heißt, 
war ein angesehener, aber armer Mann, hier in Nicea. Er 
lebte beinahe so einsiedlerisch wie jetzt sein Sohn. Diesen 
konnte er nicht wohl leiden, weil er sich seiner Zwerggestalt 
schämte, und ließ ihn daher auch in Unwissenheit aufwach-
sen. Der kleine Muck war noch in seinem sechszehnten Jahr 
ein lustiges Kind, und der Vater, ein ernster Mann, tadelte 
ihn immer, dass er, der schon längst die K i n d e r s c h u h e 
z e r t r e t e n  haben sollte, noch so dumm und läppisch sei.

Der Alte tat aber einmal einen bösen Fall, an welchem er 
auch starb, und den kleinen Muck arm und unwissend zu-
rückließ. Die harten Verwandten, denen der Verstorbene 
mehr schuldig war, als er bezahlen konnte, jagten den ar-
men Kleinen aus dem Hause und rieten ihm in die Welt 
hinaus zu gehen, und sein Glück zu suchen. Der kleine 
Muck antwortete, er sei schon reisefertig, bat sich aber nur 
noch den Anzug seines Vaters aus, und dieser wurde ihm 



10  |  Die Geschichte von dem kleinen Muck

auch bewilligt. Sein Vater war ein großer starker Mann ge-
wesen, daher passten die Kleider nicht. Muck aber wusste 
bald Rat; er schnitt ab, was zu lang war, und zog dann die 
Kleider an. Er schien aber vergessen zu haben, dass er auch 
in der Weite davon schneiden müsse, daher sein sonderba-
rer Aufzug, wie er noch heute zu sehen ist; der große Tur-
ban, der breite Gürtel, die weiten Hosen, das blaue Mänte-
lein, alles dies sind Erbstücke seines Vaters, die er seitdem 
getragen; den langen Damaszener-Dolch seines Vaters aber 
steckte er in den Gürtel, ergriff ein Stöcklein, und wanderte 
zum Tor hinaus.

Fröhlich wanderte er den ganzen Tag, denn er war ja aus-
gezogen, um sein Glück zu suchen; wenn er einen Scher-
ben auf der Erde im Sonnenschein glänzen sah, so steckte er 
ihn gewiss zu sich im Glauben, dass er sich in den schöns-
ten Diamant verwandeln werde; sah er in der Ferne die 
Kuppel einer Moschee wie Feuer strahlen, sah er einen See 
wie einen Spiegel blinken, so eilte er voll Freude darauf zu, 
denn er gedachte, in einem Zauberland angekommen zu 
sein. Aber ach! jene Trugbilder verschwanden in der Nähe, 
und nur allzu bald erinnerte ihn seine Müdigkeit und sein 
vor Hunger knurrender Magen, dass er noch im Lande der 
Sterblichen sich befinde. So war er zwei Tage gereist, unter 
Hunger und Kummer, und verzweifelte, sein Glück zu fin-
den; die Früchte des Feldes waren seine einzige Nahrung, 
die harte Erde sein Nachtlager. Am Morgen des dritten Ta-
ges erblickte er von einer Anhöhe eine große Stadt. Hell 
leuchtete der Halbmond auf ihren Zinnen, bunte Fahnen 
schimmerten auf den Dächern und schienen den kleinen 
Muck zu sich herzuwinken. Überrascht stand er stille und 
betrachtete Stadt und Gegend; »ja dort wird Klein-Muck 
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sein Glück finden«, sprach er zu sich und machte trotz sei-
ner Müdigkeit einen Luftsprung, »d o r t  oder n i r g e n d s«. 
Er raffte alle seine Kräfte zusammen, und schritt auf die 
Stadt zu. Aber obgleich sie ganz nahe schien, konnte er sie 
doch erst gegen Mittag erreichen, denn seine kleinen Glie-
der versagten ihm beinahe gänzlich ihren Dienst, und er 
musste sich oft in den Schatten einer Palme setzen, um aus-
zuruhen. Endlich war er an dem Tor der Stadt angelangt. Er 
legte sein Mäntelein zurecht, band den Turban schöner um, 
zog den Gürtel noch breiter an, und steckte den langen 
Dolch schiefer; dann wischte er den Staub von den Schu-
hen, ergriff sein Stöcklein und ging mutig zum Tor hinein.

Er war schon einige Straßen durchwandert, aber nirgends 
öffnete sich eine Türe, nirgends rief man, wie er sich vorge-
stellt hatte: »Kleiner Muck, komm herein, und iss und trink 
und lass deine Füßlein ausruhen.«

Er schaute gerade auch wieder recht sehnsüchtig an ei-
nem großen schönen Haus hinauf, da öffnete sich ein Fens-
ter, eine alte Frau schaute heraus, und rief mit singender 
Stimme:

»Herbei, herbei, 
Gekocht ist der Brei,
Den Tisch ließ ich decken, 
Drum lasst es euch schmecken; 
Ihr Nachbarn herbei,
Gekocht ist der Brei.«

Die Türe des Hauses öffnete sich, und Muck sah viele Hun-
de und Katzen hineingehen. Er stand einige Augenblicke in 
Zweifel, ob er der Einladung folgen solle, endlich aber fasste 
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er sich ein Herz, und ging in das Haus. Vor ihm her gingen 
ein paar junge Kätzlein, und er beschloss ihnen zu folgen, 
weil sie vielleicht die Küche besser wüssten als er.

Als Muck die Treppe hinaufgestiegen war, begegnete er 
jener alten Frau, die zum Fenster herausgeschaut hatte. Sie 
sah ihn mürrisch an und fragte nach seinem Begehr. »Du 
hast ja jedermann zu deinem Brei eingeladen«, antwortete 
der kleine Muck, »und weil ich so gar hungrig bin, bin ich 
auch gekommen.« Die Alte lachte laut und sprach: »Woher 
kommst du denn, wunderlicher Gesell? Die ganze Stadt 
weiß, dass ich für niemand koche als für meine lieben Kat-
zen, und hie und da lade ich ihnen Gesellschaft aus der 
Nachbarschaft ein, wie du siehest.« Der kleine Muck erzähl-
te der alten Frau, wie es ihm nach seines Vaters Tod so hart 
ergangen sei, und bat sie, ihn heute mit ihren Katzen spei-
sen zu lassen. Die Frau, welcher die treuherzige Erzählung 
des Kleinen wohl gefiel, erlaubte ihm, ihr Gast zu sein, und 
gab ihm reichlich zu essen und zu trinken. Als er gesättigt 
und gestärkt war, betrachtete ihn die Frau lange und sagte 
dann: »Kleiner Muck, bleibe bei mir in meinem Dienste, du 
hast geringe Mühe und sollst gut gehalten sein.« Der kleine 
Muck, dem der Katzenbrei geschmeckt hatte, willigte ein, 
und wurde also der Bediente der Frau A h a v z i. Er hatte ei-
nen leichten, aber sonderbaren Dienst. Frau Ahavzi hatte 
nämlich zwei Kater und vier Katzen, diesen musste der klei-
ne Muck alle Morgen den Pelz kämmen und mit köstlichen 
Salben einreiben; wenn die Frau ausging, musste er auf die 
Katzen Achtung geben, wenn sie aßen, musste er ihnen die 
Schüsseln vorlegen, und nachts musste er sie auf seidene 
Polster legen, und sie mit samtenen Decken einhüllen. 
Auch waren noch einige kleine Hunde im Haus, die er be-
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dienen musste, doch wurden mit diesen nicht so viele Um-
stände gemacht wie mit den Katzen, welche Frau Ahavzi 
wie ihre eigenen Kinder hielt. Übrigens führte Muck ein so 
einsames Leben wie in seines Vater Haus, denn außer der 
Frau sah er den ganzen Tag nur Hunde und Katzen. Eine 
Zeitlang ging es dem kleinen Muck ganz gut, er hatte immer 
zu essen und wenig zu arbeiten, und die alte Frau schien 
recht zufrieden mit ihm zu sein; aber nach und nach wur-
den die Katzen unartig, wenn die Alte ausgegangen war, 
sprangen sie wie besessen in den Zimmern umher, warfen 
alles durcheinander und zerbrachen manches schöne Ge-
schirr, das ihnen im Weg stand. Wenn sie aber die Frau die 
Treppe heraufkommen hörten, verkrochen sie sich auf ihre 
Polster und wedelten ihr mit den Schwänzen entgegen, wie 
wenn nichts geschehen wäre. Die Frau Ahavzi geriet dann 
in Zorn, wenn sie ihre Zimmer so verwüstet sah, und schob 
alles auf Muck, er mochte seine Unschuld beteuern, wie er 
wollte, sie glaubte ihren Katzen, die so unschuldig aussa-
hen, mehr als ihrem Diener.

Der kleine Muck war sehr traurig, dass er also auch hier 
sein Glück nicht gefunden habe, und beschloss bei sich, den 
Dienst der Frau Ahavzi zu verlassen. Da er aber auf seiner 
ersten Reise erfahren hatte, wie schlecht man ohne Geld 
lebt, so beschloss er den Lohn, den ihm seine Gebieterin 
immer versprochen, aber nie gegeben hatte, sich auf irgend-
eine Art zu verschaffen. Es befand sich in dem Hause der 
Frau Ahavzi ein Zimmer, das immer verschlossen war und 
dessen Inneres er nie gesehen hatte, doch hatte er die Frau 
oft darin rumoren gehört, und er hätte oft für sein Leben 
gern gewusst, was sie dort versteckt habe. Als er nun an 
sein Reisegeld dachte, fiel ihm ein, dass dort die Schätze der 



14  |  Die Geschichte von dem kleinen Muck

Frau versteckt sein könnten, aber immer war die Türe fest 
verschlossen, und er konnte daher den Schätzen nie bei-
kommen.

Eines Morgens, als die Frau Ahavzi ausgegangen war, 
zupfte ihn eines der Hundlein, welches von der Frau immer 
sehr stiefmütterlich behandelt wurde, dessen Gunst er sich 
aber durch allerlei Liebesdienste in hohem Grade erworben 
hatte, an seinen weiten Beinkleidern und gebärdete sich 
dabei, wie wenn Muck ihm folgen sollte. Muck, welcher 
gerne mit den Hunden spielte, folgte ihm, und siehe da, das 
Hundlein führte ihn in die Schlafkammer der Frau Ahavzi, 
vor eine kleine Türe, die er nie zuvor dort bemerkt hatte. 
Die Türe war halb offen. Das Hundlein ging hinein, und 
Muck folgte ihm, und wie freudig war er überrascht, als er 
sah, dass er sich in dem Gemach befinde, das schon lange 
das Ziel seiner Wünsche war. Er spähte überall umher, ob er 
kein Geld finden könnte, fand aber nichts, nur alte Kleider, 
und wunderlich geformte Geschirre standen umher. Eines 
dieser Geschirre zog seine besondere Aufmerksamkeit auf 
sich; es war von Kristall, und schöne Figuren waren darauf 
ausgeschnitten. Er hob es auf und drehte es nach allen Sei-
ten; aber, o Schrecken! er hatte nicht bemerkt, dass es einen 
Deckel hatte, der nur leicht darauf hingesetzt war; der De-
ckel fiel herab und zerbrach in tausend Stücken.

Lange stand der kleine Muck vor Schrecken leblos; jetzt 
war sein Schicksal entschieden, jetzt musste er entfliehen, 
sonst schlug ihn die Alte tot. Sogleich war auch seine Reise 
beschlossen, und nur noch einmal wollte er sich umschauen, 
ob er nichts von den Habseligkeiten der Frau Ahavzi zu sei-
nem Marsch brauchen könnte; da fielen ihm ein Paar mäch-
tig große Pantoffel ins Auge, sie waren zwar nicht schön, 
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aber seine eigenen konnten keine Reise mehr mitmachen, 
auch zogen ihn jene wegen ihrer Größe an, denn hatte er 
diese am Fuß, so mussten ihm hoffentlich alle Leute anse-
hen, dass er die Kinderschuhe vertreten habe. Er zog also 
schnell seine Töffelein aus und fuhr in die großen hinein, 
ein Spazierstöcklein mit einem schön geschnittenen Lö-
wenkopf schien ihm auch hier allzu müßig in der Ecke zu 
stehen, er nahm es also mit und eilte zum Zimmer hinaus. 
Schnell ging er jetzt auf seine Kammer, zog sein Mäntelein 
an, setzte den väterlichen Turban auf, steckte den Dolch in 
den Gürtel und lief, so schnell ihn seine Füße trugen, zum 
Haus und zur Stadt hinaus. Vor der Stadt lief er, aus Angst 
vor der Alten, immer weiter fort, bis er vor Müdigkeit bei-
nahe nicht mehr konnte. So schnell war er in seinem ganzen 
Leben nicht gegangen, ja es schien ihm, als könne er gar nicht 
aufhören zu rennen, denn eine unsichtbare Gewalt schien 
ihn fortzureißen. Endlich bemerkte er, dass es mit den Pan-
toffeln eine eigene Bewandtnis haben müsse, denn diese 
schossen immer fort und führten ihn mit sich. Er versuchte 
auf allerlei Weise, still zu stehen, aber es wollte nicht gelin-
gen; da rief er in der höchsten Not, wie man den Pferden zu-
ruft, sich selbst zu: »Oh – oh, halt, oh!« Da hielten die Pan-
toffeln, und Muck warf sich erschöpft auf die Erde nieder.

Die Pantoffeln freuten ihn ungemein; so hatte er sich 
denn doch durch seine Dienste etwas erworben, das ihm in 
der Welt, auf seinem Weg, das Glück zu suchen, forthelfen 
konnte. Er schlief, trotz seiner Freude, vor Erschöpfung ein, 
denn das Körperlein des kleinen Muck, das einen so schwe-
ren Kopf zu tragen hatte, konnte nicht viel aushalten. Im 
Traum erschien ihm das Hundlein, welches ihm im Hause 
der Frau Ahavzi zu den Pantoffeln verholfen hatte, und 
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